PREDIGT ZUM oSTERMONTAG, gehalten am 9. April 2012 in �Freiburg, St. Martin








„HERR, BLEIBE BEI UNS, DENN ES WILL ABEND WERDEN, UND DER TAG �HAT SICH SCHON GENEIGT“





                                                                                                                                     





Man könnte dieses wohl bekannte Evangelium überschreiben: Durch die Nacht zum Licht. Aus der Nacht der Zweifel gelangen zwei Jünger Jesu in das helle Licht des Oster-glaubens. Bei vielen unserer Zeitgenossen, die einstmals Christen waren, es heute aber in Wirklichkeit nur noch dem Namen nach sind, ist es gerade umgekehrt, ihr Weg führte oder führt sie vom Licht in die Nacht. Lange haben sie geglaubt an die Botschaft von der Auferstehung Christi, dann aber, als die Kirche ins Schleudern geriet und die Angriffe der modernen Welt allzu kühn wurden und als es Mode wurde, sich von der Kirche und dem Glauben zu distanzieren, da fielen sie in Skepsis und Zweifel. Es liegt eine gewisse Tragik darin, dass unter ihnen nicht wenige Professionelle sind, Zeugen, die das, was sie bezeu-gen sollen, nicht mehr bezeugen wollen oder nicht mehr bezeugen können.





Für viele ist das, was die Kirche verkündet, vor allem die Auferstehung des gekreuzigten Christus, ein schönes Märchen geworden, ein Wunschtraum, ein Mythos, eine Sache, die zu schön ist, um wahr zu sein. Von daher erklären sich die leeren Kirchen, die mangelnde Solidarität in der Kirche, vor allem unter den Hirten, und die Angriffe gegen den Heiligen Vater und gegen das, was man geringschätzig den Vatikan nennt.





Heute ist der Unglaube, die Abwendung vom Glauben der Kirche, wie eine ansteckende Krankheit, und die Distanzierung von der Kirche wie eine Epidemie. Einer macht es dem anderen nach. Nicht zuletzt macht es einer dem anderen nach, weil viele unserer Zeitge-nossen das Denken verlernt haben und infolgedessen in Schablonen denken. Wichtiger als dass man auf Seiten der Wahrheit ist, ist es für sie, dass sie auf Seiten der Majorität sind, dass sie modern sind, dass man ihnen nicht den Vorwurf machen kann, sie seien konservativ. 





Der Unglaube hat heute viele Verkünder und Propheten. Manchmal gehen sie mit uns, un-erkannt, wie jener Wanderer, der die Emmaus-Jünger begleitete. Diese Wanderer stehen allerdings nicht im Dienst der Wahrheit, sondern sie sind Vertreter eines finsteren Ge-schäftes. Oftmals erreicht uns der Unglaube auch durch die Atmosphäre, die uns umgibt.





Man muss kritisch sein im wahrsten Sinne des Wortes gegenüber dem oberflächlichen Zeitgeist, wie er sich mit der Unterstützung der Massenmedien und der Werbung auf dem Weg über die öffentliche Meinung aufdrängt. Nicht nur von außen tritt er an uns heran, der Zeitgeist, manchmal auch von innen, sofern er die Kirche und das Christentum unter-wandert und unterwandert hat. Da tritt der Unglaube dann häufig gar im Gewand des Glaubens an uns heran. Seine Propheten sagen dann gern: Das musst du ganz anders verstehen. Oder: Dein Glaube ist überholt. Oder: Das kann man heute nicht mehr glauben. Oder: Da musst du auf die modernen Theologen hören, die ihre Hand am Puls der Zeit haben.





Dieses Phänomen kennt bereits die Heilige Schrift, wenn sie von den Wölfen im Schafs-pelz spricht.





Nur wer kritisch ist und selber denkt, kann sich vor der Verführung zum Unglauben bewahren und vor der Krankheit des Unglaubens schützen.





In diesem Zusammenhang warnt uns der erste Petrusbrief mit den Worten: „Brüder, seid nüchtern und wachsam, denn euer Widersacher, der Teufel, geht um wie ein brüllender Löwe und sucht, wenn er verschlinge“ (1 Petr 5, 8). Diese Mahnung ist heute von größe-rer Aktualität als je zuvor. 





Der Löwe verbirgt sich jedoch, er verkleidet sich, wie der Teufel sich immer verkleidet, wenn er sich an seine Opfer heranmacht. Er trägt die Maske der Freundlichkeit und der Demut, die Maske des Schmeichlers, die Maske des Wissenden und des Erfahrenen. Da-bei verspricht er immer Glück und Wohlstand, Zufriedenheit und Vergnügen. Immer ver-spricht er vor allem Modernität. Zeitgemäß muss man sein. Aber was ist zeitgemäß?





Gefeit ist man dagegen, wenn man das Leben und die Welt übernatürlich, das heißt: von Gott her versteht. Vor allem ist man gefeit gegen den Versucher, wenn man sich mit dem Wort Gottes und mit der Gnade wappnet, wie sie uns im Sakrament der Buße und im Sa-krament der Eucharistie immer wieder geschenkt werden, sowie mit dem Gebet und mit gu-ten Werken oder einfach mit der Leidenschaft für die Wahrheit. Genau das aber tun allzu viele nicht. Darum haben die falschen Propheten ein so leichtes Spiel heute.





Wir müssen uns jedoch klar machen, und das immer wieder: Unglaube ist Rückschritt, Glaube ist immer Fortschritt. Die Nacht ist für den Tag da, nicht der Tag für die Nacht. Der Auferstandene führt uns zum Licht, und er allein erhält uns im Licht. Die Wahrheit macht uns frei (Joh 8, 32), die Lüge macht uns zu Sklaven.





Die Emmaus-Jünger bitten den Fremden, der sie wohl über eine Stunde auf dem Weg be-gleitet hat: „Bleibe bei uns, denn es will Abend werden“. Sie verstehen diese Bitte zu-nächst in ihrer konkreten Situation: Der merkwürdige Fremdling hat sie mit seinen Re-den fasziniert, sie wollen das Gespräch mit ihm ausdehnen. Vielleicht spürten sie schon unbewusst, dass er der war, über den er sprach. Ihre Bitte an den Fremdling weitet sich für sie aus ihrem späteren Blickwinkel, als sie ihn erkannt haben, als er sich ihnen zu er-kennen gegeben hat. Nicht anders ist es zuweilen in der Erfahrung unseres persönlichen Lebens, wenn uns die Augen aufgehen.





Für uns ist die Bitte der Emmaus-Jünger „Herr, bleibe bei uns“ ein zeitloses Gebet, ein Gebet, das sich gerade heute in besonderer Weise empfiehlt. Er, der Auferstandene be-wahrt uns im Licht des Osterglaubens, wenn wir uns vertrauensvoll an ihn wenden.





Der Glaube an das Geheimnis der Auferstehung des Gekreuzigten ist das Zentrum des Glaubens der Kirche seit ihren Urtagen. Ohne ihn bricht alles zusammen. Der Auferstan-dene bewahrt uns im Licht des Osterglaubens, darum sollten wir immer wieder beten, vielleicht jeden Tag, für uns und für all die, die Gott uns anvertraut hat, und für all die, die die Finsternis mehr lieben als das Licht, wie es im Johannes Evangelium heißt (Joh 3, 19): „Herr, bleibe bei uns, denn es will Abend werden, und der Tag hat sich schon ge-neigt“. In ganz besonderer Weise eignet sich dieses Gebet für die stille Danksagung nach dem Empfang der heiligen Kommunion. Amen. 
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